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Vom Kriege.
Die gefährlichsten Punkte der deutschen West- 

grenze, Saarlouis, Raslall und Germersheim, sol­
len jetzt gegen einen Handstreich vollkommen gesichert 
sein, so daß deren Bewältigung sranzösischerseits 
nur noch durch eine zeitraubende und bei der Nähe 
und dem täglichen Anwachsen der deuischen Streit- 
kräske hochgefährliche Belagerung bewirkt werden 
könnte.

Eine von dem preußischen Flottenkapitän Wer­
ner heransgegebene Broschüre erklärt die Gefahr 
einer französischen Landung an der deutschen Nord­
küste für nicht vorhanden. Es heißt in dem Buche:

„Landungsverfuche von irgend welcher militä­
rischen Bedeutung, d. H. mit einer Trnppenzahi 
von 20— 30.000 Mann mit sämmtlichem Zubehör 
der Kavallerie, Arlillerie u. s. w., lassen sich nur 
mit Hilfe einer Transporlflotte ausführen. Sie 
kommen auch nicht wie ein Blitz aus heiterem Him­
mel, sondern erfordern viel Vorbereitungen, welche 
in unserer Zeit kein Geheimniß bleiben können. W ir 
würden deshalb stets zeitig genug davon avertirt 
werden, und dann kann der „König Wilhelm" sie 
ganz allein unmöglich machen. Ein Kommandant 
von Mulh und Energie, und daran fehlt cs unse­
ren See-Offizieren nicht, wird sich an Bord des 
„König Wilhelm" gar nicht viel auf Kanonade ein 
lassen, sondern ohneweiters die feindliche Flotte 
durchbrcchen und die Transportschiffe niederrennen, 
die ihm bei seiner überlegenen Geschwindigkeit nicht 
entgehen können. Er ist größer und schneller als 
irgend ein Schiff der französischen Flotte und hat 
einen für französische Geschütze undurchdringlichen 
Panzer, während seine neunzölligen Geschütze jeden 
französischen Panzer durchschlagen.— Eine Landung 
an der Nordsee ist nicht zu fürchten. Elbe, Wesê ,

Jahde und Ems sind durch Fortnahme der See­
zeichen, Anslöschen der Feuerthürme, durch Ver­
rammlung enger Fahrwasser, durch Torpedos und 
Slrandbalterieu für größere Flotten unpaffiibar 
oder wenigstens so gefährlich zu machen, daß schwer­
lich ein feindlicher Admiral eine Landung wagen 
würde."

Drei Kompagnien Franzosen wurden nach einer 
Berliner Meldung bei Forbach (nächst Saarbrück) 
von den Preußen zurückgeworfen.

Aus Landau  wird berichtet, daß die Fran­
zosen bei Weißenburg Schanzen bauen, weil sie die 
Offensive der Preußen besorgen.

Die „Presse" meldet aus London: Sieben
französische Panzerschiffe passirten am 25. mit Ost­
seepiloten de» Kanal, fünf Wrdverschisfe darunter. 
Dreißig Truppentransportdampfer folgten.

Admiral Boulet de Villaumez miethete die 
Dampfer der transatlantischen Gesellschaft zum Trup­
pentransport nach der Ostsee.

Aus K op e n h ag en trifft bereits die Mel­
dung ein, daß die französische Flotte gestern M it ­
tags Skagen (die nördlichste Spitze von Jütland) 
passirt habe. W ir dürfen uns also bald auch auf 
ernste Meldungen aus dem Norden gefaßt machen, 
um so mehr, da die Flotte augenscheinlich ein star­
kes Landungskorps am Bord hat.

Kaiser Napoleon und der kaiserliche Prinz 
sind gestern zur Armee abgereist.

Politische Rundschau.
Laibach, 29. Ju li.

Die österreichische Regierung nimmt unter 
Mitwirkung einiger Wiener großen Häuser eine 
schwebende Schuld von 12 Millionen Gulden aus, 
um die nolhwendigen Ausgaben bis zum Zusam­

mentritte der Delegationen zu decken. Es handelt 
sich, wie man versichert, weder um Ausstellungen 
von Armeekorps, noch um Einberufung von Ver­
stärkungen. Man will aber die Armee doch wehr­
fähig machen, um im Augenblicke der Noth nicht 
ganz unvorbereitet zu sein.

Graf Beus t  soll, wie das „W r. Tagblatt" 
hört, ein Schreiben an den Exkönig von Hannover 
des Inhalts gerichtet haben, sich angesichts der 
Stellung Oesterreichs zu den kriegführenden Mäch­
ten jeder Agitation zu enthalten, ans welcher der 
Regierung irgend welche Verlegenheit erwachsen könnte. 
Der Schluß des Schriftstückes soll einer Drohnote 
ziemlich ähnlich lauten. Der frühere Souverän von 
Hannover wird darauf aufmerksam gemacht, daß 
wenn für feine Handlungen die österreichische Regie­
rung verantwortlich gemacht werden sollte, dann sich 
dieselbe in die ihr gewiß unangenehme Lage ver­
setzt sehen würde, den früheren König von Hanno­
ver zu ersuchen, seinen Aufenthalt anderwärts zu 
wählen.

Präsident Somss i ch fordert in den Journa­
len die ungarischen Abgeordneten auf, die Haupt­
stadt nicht zu verlassen, da der König beschlossen 
hat, die Session zu schließen, die neue aber sogleich 
zu eröffnen, und weil das HauS zum Schluffe der 
Beratungen noch berufen sein wird, über drin­
gende Angelegenheiten zu entscheiden. I n  den Ab< 
geo r dne t e nk r e i s en  zirkulirt hierüber das Ge­
rücht, Andrassy werde den Plan zu einer ungari­
schen Anleihe von hundert Millionen vorlegen.

Z u m  Länderschacher gesteht das amtliche 
französische Journal ein, daß nach dem Prager 
Frieden in Wirklichkeit in Berlin zwischen Bismarck 
und Benedetti mehrere Besprechungen bezüglich eines 
Allianz-Projektes stattsanden. „Einige von den Ideen, 
die in dem in der „Times" eingerücklen Dokumente

Feuilleton.

Die bedeutendsten Führer der französi­
schen Armee.

Nachdem die tüchtigen Marschälle Pelissier, 
Niel, S t. Regnault de S t. Jean d'Angely inzwi­
schen gestorben sind, richten sich heute in Frankreich 
die Blicke der Armee und des Volkes vertrauensvoll 
auf folgende Häupter. Vor Allem ist hier zu nennen: 

M a c  M a l, on, Herzog von Magenta, Mar- 
schall von Frankreich, General-Gouverneur von Al­
gier. Derselbe steht — wie auch Kaiser Napoleon
— in seinem 62. Lebensjahre und gilt für den 
tüchtigsten Heerführer der französischen Armee. Mac 
Mahon hat sich bei allen großen Unternehmungen 
in Afrika — namentlich schon bei der Eroberung 
von Constantine —  ausgezeichnet und war bereits 
in seinem 18. Dienstjahre zum General-Lieutenant 
avauzirt. Seine Division war es ferner, die den 
Malokoff, den Schlüssel von Sebastopol, eroberte. 
Bei Magenta entschied er, von Turbigo aus den 
Oesterreichern in die Flanke fallend, ganz ähnlich 
die Schlacht, wie die zweite preußische Armee den 
Tag von Königgrätz; bei Solserino kämpfte er im

Zentrum des Schlachtfeldes (bei Eavriana) mit 
Auszeichnung uud Glück. Marschall Mac Mahon
— auch literarisch wohlbekannt durch scine lehr­
reichen in8truetioi>8 xour Is en-mp äs 6 IM 0118 — 
iü ein ebenso umsichtiger wie kühner und energischer 
General, dem jedenfalls ein Hauptkommando im jetzi­
gen Kriege übertragen werden wird.

Leboeuf ,  bisher Kriegsminister und Marschall 
von Frankreich, 61 Jahre alt, ha! seine militä­
rische Laufbahn als Artillerie-Officier begonnen. 
In  den Jahren 1837— 1841 kämpfte er mit Aus­
zeichnung in Algier. Im  Jahre 1854 wurde er 
Chef des Generalstabes der Artillerie der „Orient- 
Armee," 1859 sungirte er als Kommandeur der 
„Alpenarmee" (später „Armee von Ita lien "); 
überall that er sich hervor. Im  Jahre 1868 war 
Leboeuf Kommandant des Lagers von EHLlonS und 
erhielt in demselben Jahre das Kommando des 
6 . Armeekorps. Er gehörte zu den besonderen 
Günstlingen des Marschalls Niel, der, wie man 
sagt, ihn sterbend dem Kaiser Napoleon zu scinem 
Nachfolger als Kriegsminisler empfohlen.

Bazai ne,  Marschall von Frankreich, gegen­
wärtig 59 Jahre alt, ist in neuerer Zeit oft ge­
nannt worden als Kommandant der französischen 
OkkupationS - Armee in Mexico. Ein tüchtiger

> Haudegen, nahm Bazaine sowohl an den Kriegen 
!in  Algier, als auch besonders an den Feldzügen 
! gegen die karlistischen Guerillas in Spanien Theil 
und focht mit großer Bravour vor Sebastopol. Im  
Jahre 1863 erhielt er an Stelle des nach Europa 
zurückkehrenden Marschalls Forey das Ober-Kom- 
mando in Mexico, wo er bis zum Jahre 1867 
verblieb. Seine Stellung zum Kaiser Maximilian 
ist heute noch nicht genügend aufgeklärt. M ar­
schall Bazaine ist eine echt kategorische Figur, eine 
Art Pelissier-Natur; er war bisher Kommandeur 
der kaiserlichen Garde in Paris, soll aber jetzt ein 
besonderes Kommando im Feldzug erhalten.

E a n r  0 b e r t , Marschall von Frankreich, heute 
61 Jahre alt, erwarb sich die ersten Lorbeer», wie 
die meisten französischen Generale, in Algier. Nach 
dem Staatsstreiche vom 2. Dez. 1851 stellte er 
die Ruhe -in Paris wieder her und erhielt dafür 
die Würde des Divisions-Generals. I n  der Krim 
trug er namentlich durch einen gelungenen Sturm 
an der Alma zum Siege der Verbündeten bei, da­
gegen gab er den ihm nach dem Tode des M ar­
schalls St. Arnaud übertragenen Oberbefehl über 
die allürlen Truppen bald wieder ab und wurde 
nach Paris zurückberufen. 1859 focht er tapfer in 
Italien, gerieth jedoch in Differenzen mit Niel,



enthalten sind, wurden angeregt; die französische 
Regierung hat aber niemals von einem schriftlich 
formulirten Entwürfe Kenntniß gehabt. Was die 
Vorschläge betrifft, von welchen bei diesen Unterre­
dungen gesprochen worden sein mochte, so hat der 
Kaiser Napoleon sie verworfen. Es wird nieman­
dem entgehen, in welchem Interesse und zu welchem 
Zwecke man heute die öffentliche Meinung in Eng­
land zu täuschen sucht'"

Dem entgegen meldet das Berliner Wols'sche 
Bureau: Bereits am 24. J u li Normittags ist 
dem englischen Botschafter die Mittheilung gemacht 
worden, daß der, von der ihm bekannten Handschrift 
Benedetti'S geschriebene, jetzt veröffentlichte Vertrags­
entwurf jederzeit ihm Behufs Einsicht zu Gebote 
stehe.

Die amtliche Mittheilung Norddeutschlands an 
England bezüglich der Echtheit des französischen An­
erbietens und den übrigen von Frankreich in dieser 
Sache gethanen Schritten ist bereits erfolgt. Der 
preußische „Staatsanzeiger" veröffentlicht einen Erlaß 
Bismarcks an den Norddeutschen Bundes-Gesandten 
in London, worin die „TimeS"-Angaben betreffs 
der Anerbietungen Frankreichs bestätigt werden.

Der V e r t r a g s e n t w u r f  enthält folgende 
fünf Artikel:

Art. 1. Frankreich anerkennt die von Preußen 
durch den Krieg im Jahre 1866 gemachten Erobe­
rungen, sowie alle getroffenen oder noch zu treffen­
den Arrangements für die Herstellung des Nord­
deutschen Bundes und verpflichtet sich, seine Stütze 
zur Konservirung dieses Werkes zu leihen.

Art. 2. Preußen verspricht Frankreich die Er­
werbung Luxemburgs zu erleichtern, und zu diesem 
Zwecke in Verhandlungen mit dem Könige von 
Holland zu treten, um ihn zur Abtretung Luxem- 
burgs mittelst einer angemessenen Konpensation oder 
auf andere Weise zu bestimmen. Zur Erleichterung 
dieser Transaktion wird Frankreich die allfallsigen 
Geldkosten übernehmen.

Art. 3. Frankreich wird sich einer Union des 
Nordbundes mit den Südstaaten unter Ausschluß 
Oesterreichs nicht widersetzen. Diese Union könnte 
auf ein gemeinsames Parlament basirt, dabei jedoch 
die Souveränität der Genannten in angemessener 
Weise respektirt werden.

Art. 4. Falls Frankreich durch Umstände ver­
anlaßt wäre, seine Truppen in Belgien einmarschi- 
ren zu lassen oder dasselbe zu erobern, wird Preu­
ßen Frankreich mit Waffen zu Land und Wasser 
unterstützen gegen jede Macht, welche bei dieser 
Eventualität Frankreich den Krieg erklären würde.

Art. 5. Zur Sicherung der Ausführung der 
vorstehenden Bestimmungen schließen Frankreich und

Preußen eine Defensiv- und Offensivallianz und 
garantiren sich gegenseitig ihr Gebiet.

Die „N . Fr. P r." bezeichnet die Meldung 
aus Florenz, der östcrreichisch-sranzösisch-italienische 
Allianztraktat sei perfekt, als sehr unwahrscheinlich. 
Eine andere Wiener Nachricht dagegen meldet: Die 
Gerüchte über ein österr.-ital. Friedensbündniß sind 
nicht unbegründet.

Der Welt steht eine Ueberraschung bevor. Die 
„Libertö" versichert, das französische „Journal O ffi- 
ciel" werde eine Korrespondenz aus F l o r e n z  ver­
öffentlichen, welche Sensation machen werde, da sie 
den ersten Schritt zur Lösung der römischen Frage 
bedeute. Die Korrespondenz würde konslatiren, daß 
in Folge dessen die französischen Okkupations-Trup­
pen aus den römischen Staaten demnächst abberufen 
werden.

„Tagblatt" und „Tagespresse" melden, daß 
ein Korps von 12.000 Mann päpstlicher Truppen 
ein Lager bei Viterbo beziehe.

Das „Journal Offiziel" veröffentlicht ein Te­
legramm aus Pek i ng,  welches meldet, daß ein 
chinesischer Würdenträger zum Botschafter China'« 
in Paris mit der Mission ernannt sei, der franzö­
sischen Regierung Genugthuung anzubieten.

Der Schwe i z  wird die feste Absicht zugeschrie­
ben, die angrenzenden Gebietstheile von Savoyen 
militärisch zu besetzen, um ihre Neutralität gegen 
jede Verletzung energisch wahren zu können und wo­
zu sie auch nach den Bestimmungen des Pariser 
Traktates berechtigt ist. Seitdem sind aber diese 
Gebiete nach dem italienischen Kriege an Frankreich 
gefallen und eS ist ein Konflikt mit dieser Macht 
daher nicht unmöglich.

Ueber die Stimmung in S t.  P e t e r s b u r g  
schreibt man der „Südd. P r.," einem Organ, das 
in russischen Dingen sich gut auskennt: Die S tim ­
mung am Hofe selbst und in den Hofkreisen ist 
ganz entschieden preußisch- oder besser deutsch-sreund- 
lich. B is in die untersten Volksschichten ist der 
Glaube gedrungen, der Kaiser werde seinem Onkel 
beistehen, und allenthalben, in den feinsten Klubs 
der höheren Gesellschaften, wie in den niedrigsten 
Kabaken, wird von nichts als Krieg gesprochen. Je­
denfalls ist so viel sicher, daß Rußland sich rüstet, 
und daß, wenn es auch neutral bleibt, es sich doch 
auf alle Fälle vorbereitet.

I n  A va  in J a p a n  ist ein Ausstand auS- 
gebrochen. 1400 Personen wurden massakrirt. Der 
DaimioS erklärte, er werde die Einwohner ausrotten.

dem er bei Solferino die erbetene Hilfe nicht lei­
sten konnte oder wollte, welche Differenzen nur 
durch persönliche Intervention des Kaisers beigelegt 
wurden. Marschall Canrobert gehört zu den be­
sonderen Günstlingen des Kaisers Napoleon, der 
ihm die bei dem Staatsstreich geleistete Hilfe nicht 
vergessen; derselbe ist zur Uebernahme eines Kom­
mandos in dem gegenwärtigen Feldzuge designirt. 
Tapferer Soldat, gilt Canrobert doch für keinen 
bedeutenden Strategen, er ist kaum ein leidlicher 
Taktiker.

B a r a g u a h  d'  H i l l i e r s ,  Marschall von 
Frankreich, ist kein besonders hervorragender Ge­
neral. Er führte 1854 den Oberbefehl über das 
nach der Ostsee bestimmte Expeditionskorps, dessen 
einziges Resultat die Einnahme von Bomarsund 
war. —  1858 erhielt er das 5. Korpskommando 
(TourS), war 1863 Oberbefehlshaber de« Lagers 
von CHLlonS und ist gegenwärtig von Tourö nach 
Paris berufen, um den Marschall Canrobert zu er­
setzen.

Trochu,  General, ist in neuerer Zeit eine 
vielgenannte, durch Intelligenz hervorragende Per­
sönlichkeit. Bor drei Jahren machte sich derselbe 
durch eine kleine Schrift vortheilhaft bekannt, welche 
unter dem T ite l: l'armsg krauxais sn 1867 er­
schien und in kurzer Zeit nicht weniger als 18

Auflagen erlebt hat. General Trochu war M it ­
glied der Militär-Kommission, welche Kaiser Napo­
leon zur Berathung einer neuen Armee-Organi- 
sation einsetzen ließ; er verfocht schon damals den 
militärischen Fortschritt in jeder Beziehung und 
machte sich dadurch zu einer in der Armee unge­
mein populären und beliebten Persönlichkeit. Es sol 
ihm im Südosten Frankreichs (Straßburg?) ein 
Militär-Kommando zugedacht sein.

Von den übrigen französischen Generalen wären 
etwa noch folgende anzuführen:

F r o s s a r d ,  der Ober-Kommandeur des La­
gers von CHLlyns von 1870. Er zeichnete sich in 
der Krim sehr aus und gilt für einen tüchtigen O r­
ganisator, weshalb ihm während des Krieges das 
Amt des französischen Kriegsministers an Leboeuf's 
Stelle anvertraut worden.

De F a i l l y ,  B o u r b a k i  und d ' A u t e -  
mar r e .  —  Diese drei Generale zeichneten sich be 
sonders im vorjährigen Lager von CHLlonS als tüch 
tige Divisions-Kommandanten aus. Der Erstge 
nannte pflückte bekanntlich die kriegerischen Lorbeern 
bei Mentana (1867); von ihm stammt das famose 
geflügelte W o rt: „M s  kusils OkgLssxot ont tait 
mervöills!" „Unsere Chassepotgewehre haben Wun 
der gewirkt!"

Ueber die feierliche Verkündigung der 
Unfehlbarkeit

berichtet man der „Nat. Ztg." unterm 18. d. ans Rom: 
„Kaum weiß ich, ob es jetzt noch einen Ihrer Leser 
interessirt, zu erfahren, daß heute Mittag die feierliche 
Verkündigung der Unfehlbarkeit stattgefunden. Es war 
ein wunderliches Schauspiel, diese Konzilssitzung, die 
eit Monaten angepriesen und erkämpft wurde, als das 
letzte und höchste Resultat einer fast 2000jährigen Re­
ligionsentwicklung und die nun fast unbemerkt in dem 
Lärm der Ereignisse verhallen wird. Gestern Abends 
wurde hier mit Bestimmtheit gemeldet, daß in Florenz 
ein französisch gesinntes Ministerium unter Lamar- 
mora gebildet, daß Rom der Kaufpreis für Italiens 
Neutralität oder Hilfe sei. Erst heute gegen Mittag 
kamen Depeschen, welche diese Nachrichten widerriefen 
und Rom hatte noch am Morgen bei jedem Wagen 
der Kardinale und Bischöfe, die mit ihren betreßten 
Bedienten zum St. Peter rollten, das Gefühl, daß es 
>ute zum letztenmale dieses altehrwürdige Schauspiel 
erlebe. Im  St. Peter waren einige tausend Menschen 
versammelt, überwiegend Priester, Mönche und Zöglinge 
der geistlichen Anstalten.

Die Flügelthüren der Konzilsaula, die bekannt­
lich das ganze rechte Querschiff von St. Peter ein­
nimmt, waren geöffnet; außer den Diplomaten, M ili­
tärs und vornehmen Römern, denen die Zuhörerlogen 
der Aula selber eingeräumt waren, konnten nur die 
der Thür zunächst Stehenden etwas von der Feier 
ehen. Der Papst in rothem, reich mit Gold gestick­

tem Mantel und goldener spitzen Mütze saß in der 
Mitte aus dem Thron bewegungslos, wie eine bunt­
bemalte Statue, im großen Halbkreis, amsitheatralisch 
aufgebaut, die Bischöfe und Kardinäle. Nach der feier­
lichen Eröffnung begann die öffentliche Abstimmung 
mit Namensaufruf und dem eintönigen hundertfach wie­
derholten Placet.

Aber trotz alledem konnten auch die Treuesten der 
Treuen sich des Gefühles der Beklommenheit nicht er­
wehren. Statt des siegesfrohen Jubels, der so manche 
der früheren Sitzungen erfüllte, ängstliches Schweigen, 
Herumfragen nach Neuigkeiten von Außen her, ersicht­
liche Abspannung und Ueberdrnß an dem Schauspiel 
ohne Zuschauer, in dem sie nun noch einmal mitzu­
wirken hatten und dessen ganze Pracht und Herrlichkeit 
vielleicht morgen schon die Geschichte sortgewischt hat.

ES war ein trüber Tag. Am Morgen schon 
war der Himmel grau bedeckt, und je weiter die Siz- 
znng vorschritt, desto finsterer und unheimlicher wurde 
es in den weiten Hallen. Ein schweres Gewitter zog 
herauf und mitten in die PlacetS hinein, die dem in 
Brokat gehüllten Greise die Unfehlbarkeit zuwiesen, 
blitzte und donnerte cs fast zwei Stunden lang ohne 
Unterlaß mit unheimlicher Gewalt. Immer dunkler 
wurde es in der Aula, die Stimmen wurden gezählt, 
das Protokoll festgestellt und, als die Sekretäre des 
Konzils dem Papst dies neue Dogma zur Verkündi­
gung überbrachten, als er sich, von seinen Dienern ge­
stützt, mühsam vom Sessel erhob, um die Worte des 
Dogma's zu verlesen, da war es am vollen Mittag 
so dunkel geworden, daß man eine Kerze herbeiholen 
mußte, bei deren Schein Pius IX . die neue Wahrheit 
verlas. Es war ein wunderbarer Anblick, diese kleine 
mattbeleuchtete Gruppe inmitten der in tiefe Dämmerung 
gehüllten Pfeilermassen; die zitternde Stimme verklang 
an den Wölbungen und in dem Grollen des Donners, 
und als mühsam der Akt vollzogen, da applaudirten 
die Zuschauer und riesen ihr „I'vv ivL  i l  kapg, ia jg l- 
lib ils ,"  als ob ein Schauspieler seine Sache gut ge­
macht. Von der Anrede, die der Papst noch hielt, 
war nichts zu verstehen. Es folgte ein Tedeum, und 
der große Tag war beendet.

Es werden nicht viele im St. Peter gewesen sei»- 
die sich dem Gefühl entziehen konnten, daß es ^  
letzte große Tag des alten päpstlichen Roms gewest' 
Und als ob der Himmel sich heute vorgenommen, 
sem Schauspiel die richtige Szenerie zu geben, 
er seine Aufgabe bis zum letzten Augenblicke 
Gerade als die Versammelten die Kirche verla'1 
wollten, kam wieder ein plötzlicher gewaltiger ' 
guß, und nun drängte alles, Geistliche und



wilden Durcheinander durch die Vorhalle in den be­
deckten Gang, der von der 8eg,1g, RtzAia zu den Ar­
kaden des Petersplatzes führt. Alles schrie nach den 
Wagen, die doch nur einzeln Vorfahren konnten; es 
war, als ob alle zersprengten Reste der päpstlichen Herr­
lichkeit sich vor der hereinbrechenden Sündfluth retten 
wollten. Die Kardinale in ihren prachtvollen hoch- 
rothen Gewändern, die Bischöfe in violetter Seide, die 
Senatoren Roms in altspanischer Tracht mit Sammt 
und Spitzen, die Schweizergarde in ihrer Lanzknechts 
tracht — alles in voller Auflösung nach Regenschir­
men und Röcken rufend oder im Gedränge von ihren 
Wagen abgeschnitten — das Schauspiel konnte nicht 
charakteristischer beendet werden, als mit dieser Schluß­
szene.

Hier glaubt niemand, daß die päpstliche Herrschaft 
den nahenden Krieg überdauern wird. Papst PiuS IX. 
hat den letzten Tag, den das Papstthum noch sein 
nennen konnte, benutzt, um das Papstthum unfehlbar 
zu erklären. Der Ring ist geschloffen, es bleibt nichts 
mehr zu thun."

Zur Tagesgeschichte.
— Der Minister für Landesvertheidigung hat 

dem Ministerium für Kultus und Unterricht eröffnet, 
daß das Landwehr-Oberkommando beabsichtige, jene 
Personen des Zivilstandes, welche zu Landwehroffizie­
ren werden ernannt werden, aufzufordern, sich —  so­
weit ihre Verhältnisse es überhaupt möglich machen — 
behufs ihrer entsprechenden militärischen Ausbildung 
freiwillig zur zeitweiligen Dienstleistung beim stehenden 
Heere, eventuell zur Intervention bei der nächst fol­
genden Landwehr-Rekruten-Ausbildung zu melden.

—  E i ne  in K l a g e n f u r t  am 25. d. M.  
abgeha l tene V o l k s v e r s a m m l u n g  hat fol­
gende Resolution angenommen: „W ir erkennen in 
dem ausgebrochenen Kriege zwischen Frankreich und 
Deutschland einen frechen Raubanfall Louis Napoleons 
gegen Deutschland; wir verlangen daher von unserer 
Regierung, daß sie die strengste Neutralität bewahre, 
denn wir müßten ein Zusammengehen Oesterreichs 
mit dem Erbfeinde der deutschen Nation für einen 
Verrath an dem deutschen Volke und als ein uner­
meßliches Unglück für Oesterreich erklären. —  W ir 
erklären aber gleichzeitig, daß jeder Krieg, der für an­
dere Interessen, als für die der Kultur und Freiheit 
geführt wird, als ein Verbrechen an der Menschheit 
zu betrachten sei.

—  Wie sich die Leser unseres Blattes erinnern 
werden, war beim Jglauer Kreisgerichte der K a p l a n  
zu Z l a b i n g s  der Theilnahme des Kindesmordes, 
verübt an dem von der Wirthschafterin des Pfarrers 
geborenen außerehelichen Kinde, angeklagt. Die Ver­
theid ignng, geführt von dem Advokaten Dr. M . Lin- 
Hardt, erschütterte die Beweiskraft des aufgenommenen 
gerichtsärztlichen Befundes und erwirkte die Einholung 
eines Gutachtens von der Prager medizinischen Fakul­
tät. Diese sprach sich nun dahin aus, daß die Ver­
teidigung der angeklagten Mutter, daß das Kind bei 
der plötzlich eingetretenen Geburt durch den Fall auf 
den Küchenboden sich verletzt und in Folge dieser Ver­
letzung gestorben sei, nach der Beschaffenheit der Ver­
letzung des Stirnbeines und der übrigen Umstände nicht 
ausgeschlossen, ja wahrscheinlich sei. In  Folge dessen 
wurden bei der am 19. d. durchgeführten Schlußver- 
haMung sowohl die Mutter als der Kaplan freige- 
sprochen und sofort aus der Haft entlassen

— Dem aus Rom zurückgekehrten Bischof

—  Umdie G e f a l l e n e n  auf dem Schlacht ­
fe lde leichter und sicher zu ermitteln, hat das preu­
ßische Armee-Oberkommando die Bestimmung getroffen, 
daß jedem M ilitär eine Pergamentkarte geliefert wird, 
auf welche derselbe seinen Namen, Alter, Geburtsort 
und Namen der Angehörigen zu schreiben hat. Beim 
Beginne eines Gefechtes werden diese Karten an der 
Uniform befestigt und es sind die Krankenträger ange­
wiesen, jeder aufgefundenen Leiche dieselbe abzunehmen 
und dem Kommando einzuliefern.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— ( In  den En t sche i dungsg r ünden )  
zu dem gestern gebrachten Urtheil des Reichsgerichtes 
im Prozesse der Stadt Laibach gegen den kraini- 
schen Landesausschuß wird auf die Gubernial-Verord- 
nung vom 22. Juni 1849 hingewiesen, durch welche 
die Laibacher Stadtgemeinde verpflichtet wurde, die 
Verpflegskosten für alle in die Laibacher Krankenan­
stalt aufgenommenen, nach Laibach zuständigen armen 
Kranken zu vergüten; diese Verfügung sei durch den 
Ministerialerlaß vom 19. Februar 1850 bestätigt wor­
den. Da eine Regelung dieses Verhältnisses bisher im 
Gesetzgebungswege nicht erfolgt sei, so müsse diese Ver­
pflichtung noch gegenwärtig zu Recht bestehend erkannt 
werden. Allein man könne sich der Anschauung nicht 
verschließen, baß dieses Verhältniß der Billigkeit nicht 
entspreche, aber das sind rationes äs IkZs fereuäa 
und können auf die Entscheidung des vorliegenden 
Falles keinen Einfluß üben.

— (D r. E. H. Costa und die Laibacher 
Spi ta l skostenf rage. )  Bei der am verflossenen 
Montag vor dem Reichsgerichtshofe in Wien abge­
führten Schlußverhandlung über die Klage der Stadt 
Laibach gegen den krainischen Landesausschuß wegen 
Enthebung von jeder außer der allgemeinen Landes­
konkurrenz geforderten Beitragsleistung für ihre Kranken, 
hat Dr. Costa als Rechtsanwalt des Landesausschusses 
die Ansprüche der Stadt bekämpft und als ganz un­
gerechtfertigt bezeichnet. Es dürfte in diesem Momente 
die Bürger Laibachs interessiren, die Stellung, welche 
Dr. Costa dieser Frage gegenüber noch vor wenigen 
Jahren annahm, kennen zu lernen. In  den beiden 
Landtagssessionen des Jahres 1866 nahm derselbe mit 
aller Entschiedenheit für die Stadt Laibach Partei, und 
zwar nicht etwa als damaliger Bürgermeister der Stadt, 
sondern als Vertreter der Landgemeinden des Wahl­
bezirkes Adelsberg. Nach dem stenografischen Berichte 
der Sitzung vom 28. Dezember 1866 kennzeichnete 
er damals seine Stellung mit folgenden Worten : „Ich 
habe nicht das Recht, hier für die Kommune zu spre­
chen, denn ich sitze hier nicht als Repräsentant ver- 
selben, sondern ich sitze hier, von den Landgemeinden 
gewählt, als Repräsentant der letzteren. Ich würde 
für die Kommune Laibach nie das Wort ergriffen haben, 
wenn ich nicht die innerste Ueberzeugung von ihren 
Rechtsansprüchen hätte. Die Rechtsfrage ist durch den 
vorjährigen Bericht der Minorität des Finanzaus­
schusses und des Landesausschusses heute so gründlich 
erörtert worden, daß darüber nichts mehr zu sagen ist." 
In  der Sitzung am 10. Februar 1866 hatte der näm­
liche Dr. C. H. Costa sein Plaidoyer zu Gunsten 
der Stadt Laibach mit folgender Apostrofe an die Ma­
jorität des Landtages geschlossen: „Die Stadtver­
tretung ist vollkommen im Rechte, wenn sie vom Land­
tage gar keine Gnade, gar kein Privilegium, gar nichts 
anderes begehrt, als dasjenige, was jedem werden soll, 
nämlich „Recht."

— ( N u r  konsequent ! )  Letzthin hielt „No­
vice" eine Strafpredigt an Napoleon I I I . ,  worin sie 
ihn als den Störefried Europa's, als den muthwil- 
ligen Urheber aller europäischen Verwicklungen und 
des jetzigen Krieges bezeichnet-. Nunmehr ist „Novice" 
eines anderen Sinnes geworden, sie hat inzwischen 
Geschichte studirt und ist zu folgenden Resultaten ge­
langt, die sie ihren gläubigen Lesern in der letzten 
Nummer zum besten gibt: „Nicht Kaiser Napoleon, 
nicht die eitle, ruhmgierige französische Nation, sondern 
die unersättliche preußische Habgier nach fremden Län­
dern ist die wahre Ursache des furchtbaren Krieges. 
Das unehrliche Vorgehen Preußens gegen Oesterreich 
und Süddeutschland hat bei den Franzosen und auch 
anderorts gerechten Unwillen und Mißtrauen hervor­
gerufen. Immer klarer stelle es sich heraus, daß die 
preußischen Staatsmänner das al te deutsche K a i ­
ser reich Herstellen wollen, welches von der Ostsee 
bis zum adriatischen Meere gereicht und auch über 
Gebietstheile des jetzigen Frankreich sich erstreckt hat. 
Offenkundig war es, daß Preußen zu diesem Zwecke 
sich ununterbrochen rüste, und daß es nur auf eine 
paffende Gelegenheit warte, um loszuschlagen. Diese

preußische Habgier setzte ganz Europa in Kriegsbereit­
schaft, es wurden riesige Armeen ausgerüstet, wie es 
ehedem niemals solche gab. Auch Oesterreich mußte 
wegen Preußen kriegsbereit dastehen und ein Gesetz er­
laffen, wornach jedermann zum Kriegsdienst verpflichtet 
ist. Die unersättliche preußische Habgier hat ganz 
Europa in ein bewaffnetes Lager umgewandelt. Am 
schwersten lastete die Furcht vor den preußischen Plä­
nen auf Napoleon und den Franzosen, denn es war 
einleuchtend, daß Frankreich das Haupthinderniß der 
Bismarck'schen Pläne sei, und daß Preußen früher oder 
später anf Frankreich losschlagen wolle. Napoleon be­
obachtete vorsichtig alle preußischen Vorkehrungen Schritt 
für Schritt, sorgfältig verfolgte er all die Anzettelun­
gen gegen die Sicherheit des französischen Kaiserreiches. 
Der jüngste Schritt Bismarks mit der geheimen Kan­
didatur eines hohenzollerfchen Prinzen für den spani­
schen Thron veranlaßte Napoleon, daß er, gedrängt 
von der Erbitterung des französischen Volkes, wenn 
er es auch nicht selbst gewollt hätte, vom Könige von 
Preußen verlangte, er möge den Prinzen seines Hau­
ses ein für allemal die Bewerbung um den spanischen 
Thron verbieten. Doch der König von Preußen wollte 
sich hiezu nicht Herbeilaffen. Als nun Napoleon sah, 
daß ihm Preußen das versage, was er wegen der 
Sicherheit Frankreichs verlangen durfte, als er sah, 
daß der Preuße sich sür den Krieg vorbereiten wolle, 
als er endlich sah, daß er dem Kriege nimmermehr 
ausweichen könne, ohne Frankreich großen Schaden zu­
zufügen, da schritt er selbst — zur Kriegserklärung. 
Hiemit ist also der Beweis geliefert, daß niemand an­
derer an dem Kriege Schuld trägt, als die preußische 
Habgier. Nun wissen wir auch, was unser Vortheil 
ist und wohin unsere Wünsche gerichtet sein müssen. 
Die Erfolge des Krieges können sich also gestalten: 
Wenn die Preußen siegen, so ist das deutsche Kaiser­
reich von der Nordsee bis zum adriatischen Meere 
unter der preußischen Pickelhaube fertig. Der deutsche 
Hochmuth und die deutsche Habgier würden keine 
Grenzen mehr kennen. Dann Adio mit Oesterreich und 
mit den Slovenen! Wenn jedoch die Franzosen siegen, 
so machen sie der preußischen Gewaltherrschaft ein 
Ende, sie würden die Bismarck'schen kühnen Flügel zu­
stutzen und die preußische Habgier in die gemessenen 
Grenzen zu weisen: Bis hieher und nicht weiter.
Höchst wahrscheinl i ch wür den  sie sich vom 
österreichischen Boden nichs a n e i g n e n !  
Unser und Oesterreichs Vortheil ist also dakür maßge­
bend, welchem von den beiden streitenden Theilen die 
Slovenen den Sieg wünschen müssen.

—  ( Der  pol i t i sche F a n a t i s m us )  treibt 
nicht bloS im Lager unserer Gegner üppige Blüthen, 
auch mancher angeblich „gute Oesterreicher" wird in 
der Schwüle des Hochsommers von seinen sinnberücken­
den Einflüssen berührt. Beweis hiesür ist ein uns 
gestern zugekommener anonimer Drohbrief, der, falls 
nicht eine klerikale Finte dahinter steckt, als Ausdruck 
jener „Rachepolitik" gelten dürfte, die auch in unserer 
Mitte ihre eifrigen Verfechter findet. W ir lassen den 
interessanten Racheerguß in seiner unverändertm S ti­
listik folgen:

Euer Wohlgeboren!
M it größten Leidwesen muffen wir mit Bedauern 

wahrnehmen, daß der größte Theil unserer deutsch.liberalen 
Presse, mit preußischem Gelde unterstützt, Nets sür Preußen 
Sinpathie ergreifen. W ir können uns als gute Oester 
reicher nicht anderst vorstellen, als eben leider so, denn un 
möglich kann ein schlechter Deutscher ja noch weniger ein 
Oesterreicher je für das preußisckie Junkerthum und dessen 
Soldateska nur dir geringste Sinpathie empfinden, wenn 
er bedenkt, was für ein Nebenbuhler Preußen uns Oester 
reichern gegenüber ist. Wenn wir in Erwägung zieben das 
Verhalten unserer deutsch-liberalen Partei und deren Presse, 
so müssen wir denken, daß ihr Bemühen dahin gerichtet ist̂  
uns Oesterreicher in die Hände Preußens zu überliefern, 
daher wir an Sie geehrter Herr Redakteur das Ersuchen 
stellen von den Sinpathien für Preußen abznlaffen oder 
erklären wir, daß ihr Blatt von „Preußischen Thalern" be 
zahlt wird und dann treffe Sie jener Titel, den Sie dem 
Redakteur der „Novice" beilegten vollkommener und gerech 
ter Maßen, in diesem Falle können wir auch nicht Ihre 
Abonomenten sein, daher wir Sie ersuchen in Ihrem Blatte, 
uns zu erklären, daß sie unsere Mahnung befolgen werden, 
im ändern Falle wollen wir mit Ihrer Partei Nichts 
gemein haben. M it Achtung 

Mehrere Bü r g e r  und Besi tzer a u L  Beamt en.



Beigefügt ist dem Schreiben die Bemerkung: 
„Hievon werden auch die klerikalen und nationalen 
Blätter verständiget." Hiezu bemerken wir folgendes: 
So gefährlich für Oesterreich uns auch die Rachepolitik 
unserer „Preußenfresser" zu sein scheint, so müssen 
wir dieselben doch als vortreffliche Finanzmänner, als 
ausgezeichnete Heilkünstler in unseren Geldnöthen er­
klären. Denn, wenn überall in Oesterreich, wo man die 
strikteste Neutralität als Gebot der Nothwendigkeit erklärt, 
wo man für die Aggressivpolitik Napoleons keine Sim- 
pathien hegt, sondern sie verdammt, „preußische Thaler" 
im Spiele find, so ist Oesterreich mit „klingender 
Münze" überschwemmt, und wir können, erfreut über 
diese Wendung unserer finanziellen Verhältnisse, den 
Vorwurf der preußischen Subvention „in harten Tha- 
lern" mit jenem Gleichmuthe hinnehmen, mit dem 
wir seinerzeit den Anwurf „geheimer Zuflüsse aus dem 
Dispositionssonde", der uns von den Klerikalen gemacht 
wurde, hingenommeu haben. Nur möchten wir bezüg­
lich solcher „Patrioten" ausrufeu: „Gott bewahre uus 
vor unseren Freunden!"

— (Die Laibacher Gewerbebank) fordert 
von den Aktionären dieses Institutes die neuerliche Ein­
zahlung von 10 Perzent des Anlagekapitals während 
der Zeit vom 20.— 31. August d. I .  und die weitere 
Einzahlung von noch 10 Perzent wahrend der Zeit 
vom 20.— 30. September d. I .

— ( Mus i kp r ü f ung . )  Am 26. d. M . fand 
die öffentliche Prüfung an der Musikschule der filharm. 
Gesellschaft im Rathhaussaale statt. Aus dem am 
Schlüsse der Prüfung von dem Direktor gehaltenen 
Vortrage entnehmen wir, daß am Unterrichte im gan­
zen 62 Schüler theilgenommen hatten. Von den Schü­
lern wurden öffentlich belobt, und zwar: im V i o -  
l i n  spiele zunächst Gustav Strigl, dann Bertha 
Wradatsch, Theodor Vabnla, Viktor von GaSperini, 
Johann Konschegg, Franz Rudholzer, Biktor Ranth; 
im K la  vie rspie l e : Bertha Wradatsch, Katharina 
HauS, Emma Roth, Emilie Wenzofsky, Jda Künl, 
Emilie Zetinovich, Adelheid Smolej, Irm a Smolej, 
Baronin Emma Wolkensperg, Adelheid Durini, 
Alexandrine D u rin i, Bertha Erdlen, Maria Ull- 
mann, Maria Viditz, Johanna Viditz, Johanna Wra 
datsch, Aloisia Golduer; endlich im Gesänge:  
Katharina Haus, eine Schülerin, welche ein ausge­
zeichnetes Talent verräth, dann Karoline Wenzofsky, 
Maria Schöppl, Bertha Wradatsch, Ernst Wradatsch, 
Eugenie Rebitsch, Emilie Zetinovich, Hermine Can- 
toni, Johanna Wradatsch, endlich Maria Viditz, 
Amalia Barnas, Jda Künl, Franz Rudholzer, Maria 
Cantoni und Rupert Paller. —  In  der Schlußrede 
betonte der Gesellschaftsdirektor die Nothwendigkeit des 
Musikunterrichtes und ermahnte die Jugend zur eifri­
gen Ausbildung ihres Musiktalentes, wobei derselbe 
zugleich die Hoffnung aussprach, daß die Betheiligung 
am Musikunterrichte im nächsten Schuljahre eine recht 
zahlreiche sein möge.

— (Schluß »er Handlung. )  Am 3. August 
findet beim hiesigen ^andesgerichte die Schlußverhand­
lung gegen den Kaplan Amon G o l ob i c  wegen des 
Vergehens gegen die öffentliche Ruhe und Ordnung statt.

—  ( D i e  Geme i nde  V i dem)  im Bezirke 
Rann hat die Bewilligung erhalten am Florianitage, 

Ulrichtage, Montag nach Lukas, Faschingmontag, Bla- 
siuStag, und am 18. März Bieh-Jahrmärkte abhalten 
zu dürfen.

— (Agio-Zuschlag der Südb ahn . )  
Vom 1. August 0. I .  an wird auf den Linien der k. k. 
pr. Südbahngesellschaft der Agio-Zuschlag zu den in 
Banknoten einzuhebenden Bahngebühren mit 27*/, Per­
zent eingehoben.

(^ingescnvet.
Knr aller Krankheiten ohne Medizin und ohne 

Kosten durch die delikate GesundheitSspeise Revglgs- 
eiörs äu lZarr^ von London, die bei Erwachsenen 
und Kindern ihre Kosten 50sach in anderen Mitteln 
erspart.

72.000 Kuren an Magen-, Nerven-, Unter­
leibs-, Brust-, Lungen-, Hals-, Stimm-, Aihem-, 
Drüsen-, Nieren- und Blasenleiden — wovon aus 
Verlangen Kopien gratis und franko gesendet werden. —

Knr-Nr. 64210. Neapel, 17. April 1862.
Mein Herr! I n  Folge einer Leberkrankheit war ich 

seit sieben Jahren in  einem furchtbaren Zustande von Ab­
magerung und Leiden aller Art. Ich war außer Stande 
zu lesen oder zu schreiben; hatte ein Zittern aller Nerven 
im ganzen Körper, schlechte Nerdauung, fortwährende Schlaf- 
losigkeit und war in  einer steten Nervenanfregnng, die mich 
hin- nnü Hertrieb und m ir keinen Augenblick der Ruhe ließ; 
dabei im höchsten Grade melancholisch. Viele Aerzte, sowohl 
Inländer als Franzosen, hatten ihre Knnst erschöpft, ohne 
Linderung meiner Leiden. I n  völliger Verzweiflnng habe 
ich Ih re  Lsvaleseiörs versucht, und jetzt, nachdem ich drei 
Monate davon gelebt, sage icb dem lieben Gott Dank. Die 
Revsleseiörs verdient das höchste Lob, sie hat m ir die Ge­
sundheit völlig hergestellt und mich in den Stand gesetzt, 
meine gesellige Position wieder einzunehmen. Genehmigen 
Sie, mein Herr, die Versicherung meiner innigsten Dank­
barkeit und vollkommenen Hochachtung

Ä a r  <iuis 6 cl 6 Lrs I i an .
In  Blechbüchsen von Pfd. fl. 1 .50, 1 Pfd. 

fl. 2.50 , 2 Pfd. fl. 4 .50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  RöVülöSLlöi'ö 6doco1g,t6e in 
Tabletten für 12 Tassen fl. 1 .50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4 .50 , in Pulver für 12 
Tassen fl. 1 .50, 24 Tassen fl. 2 .50, 48  Tassen 4.50, 
für 120 Tassen fl. 10, 288 Tassen fl. 20, 576 
Tassen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 
B a r r y  L Co. in W i e n ,  Goldschmiedgasse 8 ; in 
Laibach bei Ed. M a h r ,  Parfnmeur; in Pest 
Tö r ö k ;  in Pr ag  I .  Fürst ;  in P r e ß b u r g  
P i s z t o r y ;  in K l a g e n f u r t  P. B i r nbacher ;  
in L i nz  Hase l mayer ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r anz  Eder ;  in Graz Ob e r r a n z -  
me y e r , Gr ab l ow i t z ;  in M a r b u r g  F. K o l l e t -  
n i g ;  in Lemberg R o t t en d e r ;  in K l a u s e n ­
burg  Krons t ädr e r ,  und gegen Postnachnahme.

Witterung.
Laibach,  29. Ju li.

BorinittagSRegeu. Nachmittags gelockerte Wolkendecke. 
Windstille. W ä r m e :  Morgens 6 Uhr -f- 14.0", Nachmit­
tags 2 Uhr -s- 17.4' (1869 23 2 ; 1868 -s- 23.6°)
B a r o m e t e r  324.56"'. Das gestrige Lagesmittel der 
Wärme 14 3", um 1.4" uiuer dem Normale. Der ge­
strige Niederjchlag 4.44"'.

Angekolilmenc Fremde.
Am 28. J u li.

M arin i, Bauunternehmer, Aßling. — 
Rößler, Fabrikant, Zeidler. — Widmar, Moos. — Na- 
hod, Kaufm., Prag. — Nathanskh, Kaufm., Wien. — 
Paves, k. k. Landeskultur-Inspektor, Wien — Klancuig, 
k. k. Bezirkshauptmalin, Stein. — , Kiihnel, Direktor, 
Triest. — Homann, Kaufm., Radmaunsdors, — Cara- 
beli, Kaufmanns - Gattin, Triest. — Znidersic, Private, 
Jll.-Feistriz. — Frau v Elsner, Stein.

Gradt, Wien — Triller, k. k. Notar, Lack.
— Pelikan, Forstmeister, Aiuöd. — Dauzer, Hopfen- 
Händler, Wien. — Fnrlani, Kaufm., Trieft. - Löw, 
Kaufm., Wien. — Balentincig, k. k. Beamte, Capodistria.
— Grebenz, Holzhändler, Großlaschitz. — Brelich, Kfm., 
Fiume. — Waschitsch, k k. Oberlientenani, Unterkrain. 
Ditrich, Kassier, W im. — Carlin, Bauunternehmer, Lack.
— Mündel, Wittwe, Wien. — Gürtler, Private, Wien.

Rvßmann, k. k. Bez. - Richter
sammt Fran, Jll.-Feistriz.

Verstorbene.
Den 27. J n li. Dem Herrn Joses Martinak, k. k. Ge- 

richtsadjnnkt, sein Kind Olga, alt 10 Tage, in der Polana 
Vorstadt Nr. 7 an der Lungenentzündung. — Dem Joses 
Javoruik, Schlosser, fein Kind uiäuuiicheu Geschlechtes, noth 
getauft, in  der Kapnziuervorstadt Nr. 82 todt geboren. — 
Helena Albrecht, Inwohnerin, alt 69 Jahre, im Zivilspital 
an Erschöpfung der Kräfte.

Den 28. J u li. Herr Johann Schwarz, Gutsbesitzer 
zu Kroisenegg, alt 50 Jahre, im Hühnerdorse Nr. 3 an der 
Luiigeutubcrkiilose. — Dem Herrn Josef Novak, Schneider 
Meister, sein Kind Johann, alt 10 Wochen, in  der Krakau 
vorstadt N r 37 am Zehrfieber. — Anton Marn, Knecht, 
alt 45 Jahre, im Zivilspital am Lnngenödem in Folge zu­
fällig erlittener Verletzungen.

Telegramme.
P a r i s ,  2 9 .  Jn li .  (Orig.-Teleg. d. „Laib. 

Tagbl.") D ie  Proklamation des Kaisers 
Skapvleon an die Nheinarmee hebt die 
Tüchtigkeit der feindlichen Armee hervor, 
der Krieg wird lange und mühsam sein, 
aber den ausdauernden franzosiscden S o l ­
daten wird nichts wiederstehcn. D on ihren

E rfo lgen  hängt Schicksal, Freiheit und 
Zivilisation ab.

Pest, 28. Ju li. I n  der heutigen Unterhaus­
sitzung verwies Andrassy in Beantwortung einer 
Interpellation auf das Rundschreiben Beust's und 
hebt den Willen Oesterreich-Ungarns hervor, die 
Neutralität zu beobachten, sowie die Pflicht der Re­
gierung, ohne Beunruhigung einer auswärtigen 
Macht die Staatssicherheit zu wahren. Niemand 
denke an eine Wiedererkämpfung der Stellung in 
Deutschland. (Allseitiger Beifall.)

Berlin, 28. Ju li. Die „Norddeutsche Allg. 
Ztg." verspricht weitere Enthüllungen bezüglich der 
Absichten Napoleons auf die französische Schweiz 
und ans Piemont.

Ein noch ganz gut erhaltenes Geschichtswerk

V 3.lv3.Lor,
dir Ehre des H erzogthM s Kram
ist in  der Bäckerei deS Herrn Josef  Lo r en z i  neben der 
Post zu verkaufen. (294- -2)

p k i M m e n i  -  A s p i k s '
zum Obsteindunsten

per Elle 24 und 30 kr. bei (286—3>

. l o s e t  k a i ' i i i K e i ' .

Ein verläßlicher, des Schreib- nnd Rechnungsgeschaftes 
fähiger, lediger

Wirtschaftslieamte,
mit der Kenntniß beider Landessprachen, wird unter Bei­
bringung der entsprechenden Zeugnisse über seine bisherige 
Verwendung zu guten Bedingungen beim Unterzeichneten 
baldigst ausgenommen.

(287—S) Realitälenbesitzer in Laibach.

Ein Lehrling
wird in  der Schnittwaarenhandlung des Gefertigten hier 
ausgenommen. (284—3)

M .

Wiener Börse vom 28. Ju li.

österr. W ä b r .  . 
dro. R e n t e .  ö f r . P a e .  
dls. d to .  öst. in  S i l b .  

<osö v o n  1 854  .  .  .  
>.'ote v o n  1 8 6 0 , ganze  

v o n  1 8 6 0 , F ü n f t ,  
^räm iensch .  v .  1864 .

G e l d  W a r e ; G e l d  , Ware

Steiermark zu 5 p ^ t .  — 
irärnlen, Ärarn

—  ̂ Hypot h . - Ban!  . —

7 t ' -  !SüdV.-Ges. zu 500 F r .  103.— 103.S0 
8 7 . -  dto. B o n S 6 p C t.!  —
97.75 NorLb. (100 fl. (LM.)!
S6.LV < L ieb .-B .(20V  f l . ö . W . )  8 0 . —  8 1 . —  

R u d o l f S b . ( 3 0 0 f l . ö . W . )  8 0 . 2 0  8 1 . —  
F r a n z - J o s .  (2 0 0  f l . S . ) j  8 7 .5 0  8 8 .—

50.
5 9 .—
73.50
8 6 .7 5
9 7 .2 5
9 6 .—

u. K üs ten lan d  5  
' . l n g a r n . .  z u 5  „ 
kkroat. u .  S l a v .  5  „
S ie b e n b ü r g .  „ 5 „

H a t i o n a ld a n !  . .  .
Kredita nsta lt . .  . 
H. ö .  E S c o n l v t e - Ä e j .

n g lo - ö s te r r .  B a n k  . 
O ett.  B o d e n c r e d . - A .  > 
Oest- H y p o t h . - B a n k  - 
L t e ie r .  E S c o m p t . - B t .  
ikais. S - r d . - » ! ° r d b .  .
Südb-lhn-G -ftllI« . .
Itais. L l i s a b - r b - B a h n .  
Harl-Ludwig-Bahn 
L i e b e n b .  E i le n b a h n  . 
- a i s .  F r a n z - J o s e f S b . . 
'Mnff--Barcser E .-B . 
L lk ö ld -F iu m .  B a h n  .

!

7 0 . —  7 l . -  

SS.2S  66  75

64S.— «44.— 
SV7.00 r o 8 . —  
7>ö.— 7LV.- 
I66.rk> 16/.— 
— i>0.— 
5 6 . —  8>>.—

I85b  
173.<>e!l74. 
I7S.ro! 174. 
IS7.— !»S7.SV

149 — >50.—
,4b.ro UV SV

k-tavadrlsks. ,
N a t io n ,  ö . W .  v e r l o s b , !  SS.—  8 7 . —  
7 » „ .  B o d . - T r -d i la n s t .^

!'.b!i.Bod.-Eret>ir. 104.— !i»4.5v 
- t o .  i n s » S . r ü c k » .  .! 8 4 .5 0  8 5 .—

Los«.

«Lredil 100 fl. ö. W . 
D o n . - D a m p f s c h . ^ S e s .

j »  I v o  ft. C M .  . . 
Triester  100 fl .  C M .  .

d to .  s v  fl.  ö . W .  . 
w i e n e r  . 40 fl. ö.W. 
S a l m  .  „ 40 „ 
P a l f f y  . .  40 ,  
L ' a r v  .  » 4V „ 
S t .  G e n o i S „  4 v  „ 
-M ndisch grj tz rü  ,  
LLaldstein .  2 0  „ 
Keglcvich  . i v  „ 
R u d o ls S M .  10 S.W.

V S s o l i L s I  t s M c n . )

R u g S b . i o o f l . s ü b b . W .

L ' n w h , . L t L .
P a r i s  1 00  F r a n c s  

K a is .  M ü n z - D u c a t e n .
2 0 - F r a n c S s t ü c k .  .  .
G e r e in S th a le r

135 -  1 3 7 . -

S i l b e r

1 1 4 .—
116.—
13 0 .7 5

5 1 .75

6.20 
1 0 .8 9  

1.99  
.  13 2 .5 0

1 1 5 .—  
1 1 8 .—  
1 3 1 . S5  

5 2 . —

6.2L
1 0 .9 0
2.01

1 3 3 .—

Telegrafischer Wechselkurs
vom 26. Juli.

5perz. Rente österr. Papier 61.—. — bperz. Rente 
>sterr. Silber 59.50. — 1860er Staatsanleben 87.—. — 
Santaktien 647. -  Kreditaktien 21t.50. -  London 130.50. 
— Silber 131.50. — Napolecmsd'or 10.80.

Serleger und für die K-oatrion verrucwoiuich: O k k o m a r  B a m b e r g . Druck von Zgn. v. K l e t nma y r  L  F e d . Bamberg in Laibach.


